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Erhalten den 15. May 1820. 68 Cassel 4 Mai 1820.

Verehrter Freund,

Das Geschenk, welches Sie mir mit dem prächtigen Exemplar Ihres Liedersaals
gemacht haben, freut und beschämt mich. Es mahnt mich an die Antwort
die ich Ihnen auf eine im vorigen Iahr erhaltene, freundliche Zuschrift
längst schuldig geblieben bin. Und ich hätte an die mir mitgetheilten
Nachrichten so manche für mich wichtige Frage zu knüpfen gehabt!
So ergeht einem, wenn man zu viel leisten will, freilich, immer in der
guten Meinung, wo nicht multum, doch multa, so daß andere einmahl
aus den fleißigen multis etwas beßeres machen könnten. Ich hatte
meine Grammatik mitten unter dem Lernen von dergleichen Dingen
etwas feurig und unordentlich geschrieben und drucken laßen;
unter der Bearbeitung des zweiten Theils merkte ich, was dem ersten
noch überall fehlt, prüfte von neuem und erfuhr Sachen, die ich
vorher kaum geahnt hatte. Zum Glück vergriff sich die Auflage
schnell und ich arbeitete eine neue völlig um, deren Druck eben
beginnt und nach deren Beendigung erst der zweite Theil er-
scheinen wird. Sie begreifen, in welche Maße von Excerpieren,
Umschreiben, Nachschlagen mich das alles stürzt, wenn ich Ihnen
gestehe, daß ich Bogen vor Bogen ohne Concept ausfertige
und in die Preße schicke.

In Ihrem Liedersaal habe ich blos blättern können, doch daraus
gesehen, daß der Codex im Verlauf beßer wird, als es zu
Anfang scheint, wie Sie selbst sagen. Der Gedanke des



Titelkupfers gefällt mir überaus, ich schließe die Thüre gewiß auf, wenn schon
nur für mich selbst . Uns Grammatiker reizt alles , selbst die gesunkene
Poesie und die schlechtere Sprache, wir stellen den Schatten zu dem Licht,
freilich so lange noch so manche köstliche Gedichte des 13 Jahrh. ungedruckt
liegen, hätte ich die lieber so nett und zierlich gedruckt gesehen als schwächere
Dichtungen, wie sie im 14ten nachklingen. Aber Ihren schönen Eifer
muß man nicht unwillig machen sondern zu Fortsetzungen auffordern,
dann werden Ihnen auch Stücken, die wir wünschen, unter die Hand kommen
Bei Gedichten der späteren Zeit kommt es auch nicht so auf Correctheit
an, ja sie ist gewißermaßen unmöglich, Sprache und Schreibung schwanken
und ich leugne geradezu, daß es aus dem 14. 15 J. H. irgend eine con-
sequente und richtige Handschrift gebe. Mein aufrichtiges Geständ-
niß, daß ich in Ihrem Texte mancherlei wirkliche Fehler zu beßern
wiße, mancherlei scheinbare * zu beßern mir nicht getraue, wird Ihnen,
lieber Freund, nicht sonderbar vorkommen.

Das zu Gelehrt machen wollen taugt nichts, darin stimme ich
Ihnen heimlich bei, es bleibt darüber viel Gutes stecken! Warum
laßen die Mailänder den Ulfilas nicht pure pute drucken, ich
schenkte ihnen von Herzen alles und jedes, was sie zu den Gothischen
Buchstaben fügen wollen. Übrigens muß ich doch sagen, das
specimen ist ordentlich und beßer, als ich dachte; an die modege-
wordenen juniusschen Typen stoße ich mich nicht, die abweichende
Schrift mögen hernach die Paläographen untersuchen (ohnedem ist
sie in den verschiednen Codd. verschieden; was also zum Muster nehmen?)
Hätte ich nur die gothischen Wörter, meintwegen mit lateinischen
Lettern, denn wir kennen ja den modum solvendi ,

*d.h.nachderGrammatikdes13J.H.allerdingsoffenbare



die erwachte Thätigkeit der Schweizer gefällt mir, Füglistaller ist ein wackrer,
tüchtiger Mann, auf deßen Notker ich wie ein Kind begierig bin ;
dergleichen muß jeder, ders kann, unterstützen und ich will die Gesell-
schaft für deutsche Geschichte eifrig darum angehen, sobald der Prospect
erscheint. Eh wir in der alten Sprache feststehen, kann für die beßere
Herausg . der Geschichtschreiber nichts ordentliches geleistet werden wegen
der unzähligen Orts und Eigennamen in den Urkunden . Die Herrn
haben mir die Ehre erwiesen, mich zum Mitglied zu ernennen, ich hatte
mich zum Waltharius und Lambertus schafnab. angeboten, beide sind
schon besetzt und ersterer durch Sie, was ich natürlich früher nicht wußte.
Sie werden mehr daran thun, als ich gekonnt hätte, ich wußte eigentlich

nur, aus theilweisen Excerpten der Pariser und Carlsruher Hs. daß viel
daran zu thun wäre. Sie müßen ja diese beiden Hss. zu Ihren übrigen
Subsidien ziehen. Mir ists erwünscht , guten Willen gezeigt zu haben,
und der Arbeit los zu seyn, denn andere genug lastet auf mir.

Mit dem Abdruck des Maneß Samml. wird man nicht eilen ;
die Sache muß überlegt geschehen, sonst geschieht zwar etwas Gutes,
aber lange nicht, was könnte und sollte . Hase ist ein Deutscher, ver-
steht aber die altdeutsche Spr. gar nicht, Schlegel versteht sie ziemlich
ist aber faul und vornehm. Eine hübsche Vorrede wird er schreiben .
Ich wollte das Geschäft läge in andern Händen.

Eine Reise nach Eppishausen S Gallen, Mailand wäre was meine
Studien, Arbeiten, Neigungen zu oberst wünschen würden. Aber dieses
Jahr gehts wieder nicht, doch lebe ich so Gott will länger. Bleiben
Sie mir nur gut und gewogen, so verliere ich den Muth zu dieser kühnen
Unternehmung nicht, kühn ist dergl. für einen Bibliothecar,
dem schon ein 14 tägiger Urlaub in die Nähe wohin Mühe macht.



An Gevatter Eckstein können Sie das Buch durch Buchhändler gelegenheit, am
Besten über München, senden. Noch beßer und schneller durch fürsten-
berger Reisende. Ich hörte, daß er auf eigne Hand sein Geschäft
treiben wolle, weiß aber nicht gewißes und immerhin adreßiren Sie das
Pack an die schaumburgische Handlung . Von Haxthausen
auch keine frische Neuigkeiten, das ist einer von den Erzfaulen.

Wenn Sie auf die Norddeutschen als Verderber der schwäbischen Sprache
ungehalten sind, haben Sie meiner Ansicht zufolge Unrecht. Ich mache
mir zwar aus dem Berliner Wesen wenig, am allerwenigsten aus der Ber-
liner Sprachgesellschaft, (deren Mitgl. ich bin, aber zu meiner Freude ein
unwürdiges) aber die schwäb. oder allemann. Mundart ⌜ geht ganz von

⌜oderwasihrsonsthochdeutschnennenwollt.
selbst den Weg ihrer Verschlimmerung. Und wenn manche Norddeutsche
oder Niederdeutsche (deren ich keiner bin) die altschwäbischen Dichtungen
gründlicher lernen und studieren, als manche Oberdeutsche, so sollen
letztere das nicht ersteren, sondern sich selbst vorwerfen; wollen Sie aber
keine norddeutsche Muster, so mögen sie sich Füglistaller, Stalder, Laßberg
u. a. zum Muster ersehen. Wir Deutsche helfen uns alle gern und
jedes Land mag ein gewißes eigenes Geschick haben. Der gründlich-
ste Kenner der altschwäbischen Spr. des 13 Jahrh. , der jetzo lebt ist
Lachmann, ein Braunschweiger von Geburt, der über die Nibel. geschrieben
hat und eben eine Chrestomathie herausgibt, ein höchst scharfsinniges Buch.

d. h.
Noch eine große angelegentliche Bitte. Schaffen Sie mir, sobald es

geht, aus S. Gallen die auf einliegendem Zettel näher angegebenen
Runenalphabete durchgezeichnet. Ein wahrer Gefallen geschiehetwarum

daran, Sie sollen bald näher hören, Ihremhrzl. ergebnen freunde
Grimm .

der heurige Mai läßt sich rauh an,
bis zum Feuer anmachen müßen
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